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Mittelstandslexikon


Deutschkultur

Nach Theodor Heuss „kann kein Staat Kultur machen, wohl aber kann man mit Kultur durchaus Staat machen.“ Ideologisch geprägte staatsbestimmte Einheitskultur – sei sie faschistischer oder sozialistischer Prägung - ist Gegenteil schöpferisch-freiheitlicher Kultur, die zur Entfaltung immer künstlerische Freiheit, Improvisation, Vielfalt, Unabhängigkeit von staatlicher Bevormundung, Gängelung, kulturamts-ministerieller Regelung braucht. Daher ist zu recht das Wort „Deutsche Leitkultur“ umstritten. Es führt leicht zu Mißverständnissen, weil Weltoffenheit, Pluralität kultureller Äußerungen, Vielfalt kultureller Ausdrucksformen und -traditionen eingeebnet, nach einer Leitidee zurechtgestutzt werden sollen. Ausgerechnet nach deutschen Diktaturerfahrungen.

Deutsche wollen in ihrer übergroßen Mehrheit weltoffen-gastfreundschaftlich bleiben. In langer Asylhilfe-Tradition gerade für Glaubensflüchtlinge. An die Aufnahme der Hugenotten in Brandenburg im 17.Jahrhundert oder der Militärdiktaturen- und Kommunismus-Flüchtlinge in Weimarer Zeit und nach 1945 sei erinnert. Bereits Preußenkönig Friedrich II meinte „Wenn Türken und Heiden kähmen und wollten das Land pöplieren, so wollen wir sie Mosqueen und Kirchen bauen...“. Übrigens eine Lieblingszitat von Theodor Heuss. Der fröhlich-weltoffene Empfang von Fußballmannschaften und -fans aus allen Kontinenten zeigt, das in allen Schichten und Generationen als Deutschkultur heute 2006 vorhanden, fröhlich-patriotisch in den Farben Schwarz-Rot-Gold demonstriert wird.

Nein das Wort Deutschkultur reicht völlig aus zur Beschreibung  historisch gewachsener Deutsch-Strukturen, oft jahrhundertealt – vor allem deutscher Sprachkultur, aber auch deutscher Musikkultur, regionaldeutscher Lebensformen. Solch im kollektiven Gedächtnis bewahrte Deutschkultur ist Grundmelodie für alle Formen der Verständigung und Orientierung unter Deutschen und unter den Deutschen mit Einwanderern über Jahrhunderte. Die vor allem in gemeinsamer Sprache gelebte Deutschkultur ist auch Grundlage für das Zusammenleben-und-arbeiten mit zugewanderten neudeutschen Staatsbürgern aus aller Herren Länder in freiheitlicher Rechtsgemeinschaft 2006. Auf Grundlage der Anerkennung deutscher Sprach- und Rechtskultur. Mit Bereicherung deutscher Eigenart - nicht nur im Gastronomischen.

Gerade Mittelständler bewahren als ihre Corporate Identity typische Deutschkultur der Anständigkeit, Verlässlichkeit, Leistungstreue. Sie sind damit 2006 auf allen Weltmärkten vertreten, nehmen dabei anderer Völker Kulturen in ihre Verkaufsstrategien auf, sind weltempfangend-sensitiv für je unterschiedliche Lebensformen, schätzen japanische Sushi und italienische Pasta. 2006 gibt es überall in der Welt in fremdkultureller Umwelt arbeitende Kleinunternehmer als Partner in Joint ventures, sie gründen ausländische BVMW-Partnerorganisationen und Außenbüros deutscher Firmen. Anständige Bestqualität deutscher Produkte wird dabei sehr stark unvermindert als deutsche Kulturleistung anerkannt unter der 2006-Weltdachmarke ECOmade in GERMANY, umweltgeprüft, umweltsicher, lebensdien-lich aus Deutschland. Viele deutsche Produkte - etwa in allen Bereichen Energiesparen und erneuerbare Energien sind im Exportangebot. Längst nicht mehr nur Angebote deutscher Autos, törichterweise immer noch meist als nur öl-basierte traditionelle „Kathedralen deutscher Fahrkunst“ produziert – und nicht als ölfreie alternative Mobilität.

If you are in Rome, do as the Romans do - geht ein Sprichwort. Wer - wo auch immer in der Welt - sich nicht an ortübliche Bräuche und Umgangsformen hält, gerät schnell in Schwierig-keiten, kommt mit neuer Umgebung und Sprachkultur nicht zurecht, ja stiftet Unfrieden, Ghettosierung, Abschottung. Zu eigenem Vorteil und Mehrung beruflicher Chancen ist von künftigen deutschen Staatsbürgern Deutschkenntnis und Verfassungswissen zu verlangen. Wie dies in allen anderen zivilisierten Ländern der Erde auch der Fall. Deutsch sein heißt, die deutsche Sprache beherrschen. Auch als Hauptschüler.

Eine DIN-genormte Weltkultur oder die eine Welt-Kultursprache oder Standard-Weltkunst gibt es Gott sei dank nicht. Die Kunstsprache ESPERANTO hat sich nicht durchgesetzt. Solch Kultur-Standardisierung, -Normung, -Bürokratisierung wäre im geistigen Wettstreit der Völker und Landschaften, Dialekte und Lebensformen das Ende aller Kultur, wäre Langeweile und Stillstand. Kultur ist immer Plural der Lebensformen vieler regionaler und nationaler Kulturen und Vielfalt des UNESCO-Weltkulturerbes, zu dem Mittelrheintal, Elbsandssteingebirge und Kölner Dom gehören.

Nie in seiner Geschichte war Deutschland so reich, so ohne Feinde, so weltweit als frieden-stiftende Nation anerkannt. Nicht zuletzt durch die liberalkulturelle Tönung, die Theodor Heuss als erster Bundespräsident Deutschland in der Welt wieder gegeben hat. Und doch sind nach allen Meinungsumfragen 2006 nur 25% der Deutschen stolz auf ihr Land - trotz aller aufgemotzten PR Kampagnen „Du bist Deutschland“, trotz Liebeserklärungen vieler Politiker – meist auf englisch „I love Germany“.

In den USA sind 80% stolz auf ihr Land; in Irland 85% , Spanien 75%, Großbritannien 72%, Frankreich 68%, Italien 78%. Paradox ist auch, dass nach einer EMNID-Umfrage Mai 2006 im Auftrag des Bonner Beratungsdienstes „simplify.de“ immerhin 37% sich in Deutschland glücklich fühlen. In den vergangenen zehn Jahren betrug der Anteil glücklicher Deutscher zwischen 4 und 11%. Die meisten glücklichen Bundesbürger leben 2006 übrigens in Nordrhein-Westfalen, gefolgt von Rheinland-Pfalz, Hessen, Saarland, Thüringen. Am Glücklichsten unter allen Städtern sind die Bürger Osnabrücks, noch vor den Münchnern. Schlusslicht ist in diesem Glücksranking Baden-Württemberg. Wie sagt der Volksmund: Reich allein macht nicht glücklich. Neid - eine der sieben christlichen Todsünden - auch nicht. „Masochismus“ eines angeblich „auf Dauer gescheiterten Deutschtums“ ist mitnichten deutsche Staatsräson. Deutsche Geschichte und Kultur ist nicht auf Hitler-Jahre beschränkt.

Das widerlegen frohgestimmte Emotionen des Wieder-Deutsch-Sein-Dürfens im Fußball-WM-Sommer 2006 - trotz unvermindert vorhandener missgestimmter 68er political-correctness des bisherigen juristisch-trockenen Verfassungs-Patriotismus a la Habermass. Eben nicht juristisch-formal, defensiv-rational, sondern fröhlich-weltempfangend, wie dies Herzens-Demokraten wie Theodor Heuss, Friedrich Naumann, Ludwig Quidde vorgelebt haben. Nach Nietzsche mehrt „das Glück des Erkennenden die Schönheit der Welt...“. Wer kulturbegeisterungsfähig, wer Neues in sich aufnimmt, bleibt in solcher Eigenaktivität lebendig-optimistisch, zupackend-problemlösend, voller Empathie. Immer auf dem festen Sockel des „alten Neuen Tausendjähriger Kulturschätze“. Bei hohem Niveau der Wohlstandssättigung überzeugen bei gleichen technischen Standard künstlerisch-ästhetisch anspruchsvolles Design, kulturelle Corporate identity, Firmen-Binnenkultur eines gewollten und demonstrierten Mitunternehmertums der Mitarbeiter, Kunden, Mitbürgern vor Ort.

Dabei verändert der Kulturbürger ständig sich selbst und seine Mitwelt, erfährt neue Horizonte. Gerade solch unbefangene Deutschkultur-Anstrengung lohnt immer - sei es in Netzwerken und Bürgerinitiativen mit Gleichgesinnten, Gleich-Interessierten, sei es in Besinnung auf Eigenverantwortung. Sei es in Wettbewerb und Wettstreit um die besten Ideen aus dem Mittelstand, um auf globalen Märkten Kunden qualitativ zu überzeugen. Nur wer ständig Kunden als Mitexperten, Ratgeber, Bestkritiker in Innovationsstrategien, Fort- und Weiterbildungskonzepte mit einbezieht, mitnimmt in seine Marktstrategien wird auf Qualitätsmärkten 2006 Erfolg haben, durch kundenoffene Unternehmenskultur überzeugen. Hier liegen immer noch die starken Wurzeln innovativer Kräfte des deutschen Mittelstandes mit seiner Kultur der Anständigkeit, Standorttreue, Respekts vor Mitmensch und Naturgrund-lagen, Sozialverantwortung gegenüber Mitarbeitern.

Siehe auch Stichworte: BVMW-Ehrenkodex, Bitburger Manifest, Mitte, Mittelstandskultur, Deutsch-jüdische Kultur.
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Meinungsfreiheit ist wichtig – Respekt für andere aber auch Von Hans-Dietrich Genscher


Der Begriff „Karikaturenstreit“ könnte zum Unwort des Jahres werden. Das Problem ist schwerwiegender und tiefgreifender. Die Mohammed- Karikaturen waren nur noch der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Dass die Empörung darüber auch instrumentalisiert wird, kann nicht verdecken: Sie ist weltweit bei den Anhängern des Islam vorhanden. Offensichtlich fühlen sich die Muslime gedemütigt – der Irakkrieg und das ungelöste Palästinenserproblem sind nur Stichworte dafür. Jüngste Gewaltvideos aus dem Irak– es sind nicht die ersten – tun ihr Übriges. Das Konfliktpotenzial, das sich daraus ergibt, sollte nicht unterschätzt werden. Christa Wolf stellte einst fest: Wann der Krieg beginnt, das weiß man, und sie fragt: „Wann beginnt der Vorkrieg?“


Derzeit fühlt man sich manchmal in die Zeit vor dem Ersten Weltkrieg zurückversetzt. Damals fehlte es an Weitsicht, Verantwortung und Staatskunst. Die friedliche Überwindung des Kalten Krieges hat gezeigt, es geht auch anders. Diese Erfahrung muss sich jetzt bewähren.


Dass die Pressefreiheit eine kostbare Errungenschaft der Demokratie ist, steht außer Zweifel. Das Recht auf Meinungsfreiheit wiederum erlaubt es, Geschmacklosigkeiten als solche zu bezeichnen. Die Grenze des Zulässigen liegt jenseits von Kritik und Protest, sie liegt dort, wo Gewalt angewendet wird. Der alles überragende Artikel 1 unseres Grundgesetzes sagt: „Die Würde des Menschen ist unantastbar.“ Das schließt die Achtung vor anderen Religionen und Kulturen ein. Kurienkardinal Martino erklärt zu Recht: „Einen Gesprächspartner auf gleicher Augenhöhe zu haben ist immer noch eine Herausforderung für den Westen.“ Und er fährt fort: „In den reichen und entwickelten Ländern hat sich eine Arroganz entwickelt, die keinen Respekt mehr vor anderen Kulturen kennt.“


Zu der Botschaft Europas an die Welt gehört in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts die Anerkennung der Gleichberechtigung und Ebenbürtigkeit aller europäischen Völker, der kleinen und der großen. Das muss auch weltweit gelten.


Kultur taugt nicht zur Abgrenzung, sie erweist sich in der Offenheit, im Dialog und in dem Bemühen um die Gemeinschaft der Kulturen. Der türkische Ministerpräsident Erdogan wendet sich mit einem dramatischen Appell an Staaten und Organisationen unserer Welt. Er wendet sich gegen kulturelle Arroganz und gegen Gewalt als Antwort darauf. Das zeigt, wie wertvoll es ist, ein islamisches Land in unserer transatlantischen Wertegemeinschaft zu wissen. Es sollte auch diejenigen nachdenklich machen, die dennoch die Türkei für immer draußen vor der Tür der Europäischen Union halten wollen. Da ist es ein besseres Signal, dass der deutsche und türkische Außenminister gemeinsam ihre Entschlossenheit bekunden, einem Konflikt der Zivilisationen entgegenzutreten.


Bundeskanzlerin Merkel hat richtigerweise eine neue politische Strategie des Bündnisses gefordert. Mit dem Harmel-Bericht von 1967 hat die Nato eine politische Strategie auf der Grundlage gesicherter Verteidigungsfähigkeit formuliert, mit der der Ost- West-Konflikt friedlich überwunden werden konnte. Deutschland, das mit der Bundeswehr in Europa den größten Beitrag zur westlichen Sicherheit leistete, war es damals, das mit seiner Ostvertragspolitik und seiner Vorreiterroller in der KSZE zum Wegbereiter dieses politischen Konzepts wurde. Heute ist in der multipolaren Welt der Globalisierung ein Harmel II gefordert für eine neue Weltordnung, die von allen Völkern und Kulturen als gerecht empfunden werden kann, eben weil sie gleichberechtigt und ebenbürtig sind. Wenn der Westen sich selbst und seinen Grundwerten treu bleibt, entzieht er den Ultras überall den Boden.


Kardinal Martino, der fehlenden Respekt vor anderen Kulturen beklagt, sollte bei uns auch die Vertreter der Leitkulturidee nachdenklich machen. Wer die eigene Kultur zur Leitkultur erhebt, verweist andere Kulturen auf den zweiten Rang. Leitkultur und Zweitkultur – das lässt keinen Raum für Ebenbürtigkeit und Gleichberechtigung.


Der Autor war von 1974 bis 1992 Bundesaußenminister.



